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5 Des Morgenlands Zauberkünſte. 


8 1. Der Magus von Alexandria. 
Wer aus dem Schiff den erſten Fuß auf 


Egyptens Boden ſetzt, der iſt Bereits jener wun⸗ 
derbaren Einwirkung hingegeben, welche die Er⸗ 
innerung au die nie verklingenden Sagen in des 

alten Moſes Geſchichtsbuͤchern, in den Werken 
der Griechen und in den unzaͤhligen Maͤhrchen 
des Orients weckt und naͤhrt. 5 


Der erſte Anblick des ſo ganz fietdbabtigen 


und ungewohnten Treibens in elnem Welttheil, 


den man bisher nur aus Buͤchern und Bildern 
kannte, erregt auch die kaͤlteſte Phantaſie bis zu 


jenem Grade, wo ſie Wunder glaubt, weil fie 
Wunder zu ſehen waͤhnt, und hinter jenen Ge⸗ 


wandern, die maleriſch erſcheinen, weil ſie dem 
Auge neu, ehrwuͤrdig, weil fie alterthuͤmlich find, 


auch Weſen ſucht, deren Denken und Gefuͤhle 
ſich in maͤhrchenhaften poetiſchen Wunderkreiſen 


bewegen, unberührt von dem, was Einige Proſa, 


Andere die nothwendigen und allgemelnen Ber 
dingungen der Geſellſchaft nennen, das Band, 
welches den Menſchen an den Menſchen, Volk 


8 an, Volk . — 


Trotz dem handfeſten Realismus, der die 8 
zen uuſerer Zeitgenoſſen gegen jeden Wunderglau⸗ 


ben zu panzern ſcheint, war es doch einem kuͤh⸗ s 


nen und geiſtreichen Reiſenden der neueren Zeit 
unmoͤglich, ſich den klimatiſchen und hiſtoriſchen 
Einwirkungen, die ihn in Egypten erwarteten, 
ganz zu entziehen, und die vielfachen Erzählungen 
von wunderbaren Ereigniffen reizten feine Wiß⸗ 
begierde in dem Maße, daß er ſich von den ber » 
waͤhrteſten Meiftern in der Schwarzkunſt unter⸗ 
richten ließ, und auch in der That ſchon anfing, 
in die Tiefen der Geheimnſſſe einzudringen, als 
er zufällig einen beruͤhmten Magus, einen Ita⸗ 
liener, kennen lernte. 

Mit feierlichem unheimlichem Ton ſprach der 


Meiſter zu dem lernbeglerigen Schuͤler: Sieh dieſe 


abgehaͤrmte vertrocknete Geſtalt, dies vergelbte 
Antlitz ohne Luſt und Leben, meln Sohn, und 
ſo Du den Frieden und die Ruhe liebſt, von 
Deinen Tagen Heil und von Deinen Naͤchten 
Schlummer begehrſt, ſo laſſe ab von dem gefaͤhr⸗ 
lichen Beginnen, den Schleler zu heben, hinter 
dem die unſeligſten Geheimniffe lauern, die, ein⸗ 
mal befreit, gleich Schlangen ſich um an Herz 
ringeſn, es verglſten und verzehren 7 7 a 
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daß 
der Lehrling ſein kaum begonnenes Studium au⸗ 
geubllcklich wieder aufgab. 

Einige Zelt darauf kam der Relſende nach 
Alexandria, wo er im Hauſe des Conſuls bei ei⸗ 
nem Freund wohnte, der nicht minder, als er, 


durch Geiſt und Kenntniſſe ſich auszeichnete. Die⸗ 


ſem Freund wurden einige Geldrollen entwendet, 


zu deren Wiedererlangung er die Huͤlfe eines Zau⸗ 


berers anzusprechen beſchloß, vielleicht in der 
Hoffnung, daß den Dieb die eigne Furcht ver⸗ 
rathe, wahrſcheinlich aber, um der ihm wohlbe⸗ 
kannten Schwaͤche ſeines Hausgenoſſen fuͤr die 


Magle einen Gefallen zu erwelſen, und ſich ſelbſt 


dabei zu beluftigen. Er ließ von den vielen Wun⸗ 
dermaͤnnern Alexandria's einen rufen, der erſt 
vor Kurzem aus dem N Afrika's ange⸗ 
langt war, 

Der Zauberer bing man ſollte entweder 


a einen Knaben von noch nicht zehn Jahren, oder 


ein unſchuldiges Mädchen, oder auch eine News 


vermählte herbeiſchaffen. Man brachte aus dem 


Nachbarhauſe einen Knaben, der von dem ber 
gangenen Diebſtahl nichts wußte. 
> Um fi zu überzeugen, daß der Knabe wlrk⸗ 


lich fo unſchuldig ſei, als feine zarte Jugend vers 


hieß, ſprach der Magus einige Formeln, deren 
Ekfolg ihn befriedigte. 8 


Nun begann er ſein Werk mit Begehen 
len Spruͤchen, und zog einen Kreis, in deſſen 
Mitte er das bebende Kind ſtellte; dann murmelte 


er wieder dunkle Worte, ſpritzte dem Kind eine 
ſchwarze, tintenartige Fluͤſſigkeit in die Hand, 
verbrannte ein Pulver, das in duftendem Rauch 
aufwirbelte, faſt wie Welhrauch, nur ſtaͤrker und a) 


dichter, und ſagte dann: „Blick' in die ache 


Hand, und ſage mir, was Du ſiehſt. u 


„Ich ſehe nichts,“ verſetzte der Knabe. 
„Schau noch elnmal hin,“ befahl der Ma⸗ 


guss, und das Kind rief, zuſammenſchrelend: aaa 
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Die ernffen ei des wandelnden ſeh eien 
Skelettes machten einen fo tlefen Eindruck, 


n r 
5 8 5 


ann, de ein Päden tragt, / und 


heftete den 
8 „Was e enthalt das Pückchen ?“ 

„Es iſt zu dunkel, als daß ich's recht ſehen 
koͤuute .. aber halt! Im Schnupftuch iſt ein 
Loch, aus dem Geldrollen hervorſtehen. “ 

„Sieh hin, fü f eh din, und fage was Du wein 
tek ſtehſt / 8 


Nick ſtabr auf die geſchwaͤrzte Hand. 


„Er laͤuft en einen en durch.“ ; 


„Sag ſchnell, eh er entlaͤuft, wie er l 
ſieht und was er anhat.!“ 

Der Beſtohlene, der waͤhrend dieſer Scene 
ganz ernſthaft und glaͤubig geworden war, rief 
elfrig dem Kleinen, der aufmerkſam in die Hand 
blickte, zu: „Ja, ſag uns, wie er angezogen iſt.““ 


„Fort iſt er,“ eee das Kind unver⸗ Ä 


zuͤglich. — 


„Die Worte des Ehrlſten haben den Zauber 


gebrochen,“ brummte der gas} „Du ade bes 
ſchreibe den Dieb.“ 

Der Kleine verſetzte Augenblick: „Er trug 
ſich wie ein Frauke; „4 Welte ie Ss er 
nichts zu ı fagen. ; 

Der Beſtohlene deter fie ſo gut N, er 
konnte, uͤber die von ihm ſelbſt verſchuldete Stoͤ⸗ 


rung, und war zufrieden, zu wiſſen, daß weder 


ein Araber noch ein Egypter, ſondern eln Chriſt 
ihm das Geld entwendet; dabei hielt er ſich fuͤr 


uͤberzeugt, datz kein Betrug bei dem ganzen Aufs 


tritt obwalten konnte, weil der Knabe den Ma⸗ 
gus nie fruͤher geſehen, und auch nicht wiſſen 
konnte, wovon gentlich hier die Rede ſel — — 


2. Der akelkanikche 8 5 


afrikanſſchen Kuͤſte von Tunis bis Egypten Han⸗ 


del trieb, hegte ſo große Sehnſucht, etwas von 
‚feiner fehönen Frau, die er zu Torre del Greco 


gelaſſen hakte, zu erfahren „daß er ſich an einen 


Magus wandte; u ließ einen Knaben herbel⸗ 


* 


Ein Kaufmann von Neapel, der an der 


/ 


ſchaſſen, berfuhr herkömmlicher Weife, und das 


Kind fand in der Hand den Wunderſpiegel. 
Ich ſehe,“ erzählte es: „eine Dame in 
blauem ſchoͤngeſticktem Mieder und einem praͤchti⸗ 
gen gelben Kleid mit Gold und Seide; um den 
Hals ſchlingt ſich ein herrlicher Schmuck von 
Korallen, und die demantnen Ohrringe haͤngen 
glitzernd bis auf die Schultern nieder; durch die 
ſchwarzen Flechten auf dem Scheitel geht ein 
Pfeil.“ g 
Zug für Zug, 6 
beſchrieb der Knabe nun die theure Halfte des 
Kaufmanns, und fuhr fort: war 
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is auf den Eleinften Umſtand, 


Der Kaufmann erkannte aus der Beſchrei⸗ 
bung Neapels verrufenſte Gegend, ſchlug fluchend 
dem Knaben die ſpiegelnde Hand gegen die Naſe 
und brach durch die Stoͤrung den Zauber, der 
ihm indeſſen die Wahrheit verkuͤndet hatte; denn 
als er nach Torre del Greco heimkehrte, empfing 
ihn die Nachricht, daß ſeine Frau mit elnem 
Korporal der koͤniglichen Garde durchgegangen ſei. 

(Der Beſchluß folgt.) NS 


Nationalgeſchmack und Antiparhien 
Ein Engländer, Murray, hat kuͤrzlich ein 
Werk über Conſumption herausgegeben, worin er 2 


„Sie kniet juſt neben einem Kaſten, in webwdie Bemerkung macht, daß faft Alles, was ſich 


chem ein ſchwarzer Mann ſchluͤft.“ 
Sie beichtet, dachte der Neapolitaner, und 
war guten Muthes. 
„Was ſiehſt Du weiter?“ fragte der Zauberer. 
„Der Glanz von. tauſend Kerzen blendet 
meln Auge, Meiſter, und ich ſehe ein Gewirr 
von unzähligen Menſchen ..“ 
Hler beſchrleb der Knabe mit unverkennbarer 
Wahrheit einen Ort, den weder er, noch der 
Wahrſager jemals erblickt hatten: das Paradies 
der Neapolitaner, das Theater San Carlo, wo 
der gute Kaufmann gerade jetzt am allerwenlgſten 
fein Weibchen geſucht hat 
denn der Kleine ſprach? 
„Die ſchoͤne Frau im blauen Mieder iſt auch 
unter den Leuten, und neben ihr ſitzt ein rothge⸗ 
kleideter Mann, der ihr eifrig in's Ohr fluͤſtert.“ 
„Sprich welter,“ mahnte der Zauberer. 
„Ach, es wird fo dunkel, daß ich faſt nichts 


ſehe;“ entgegnete der Knabe, und hielt die Hand, 


ganz dicht zum Auge: „Jetzt erkenn' ich eine lange 
Gaſſe, und darin ein ſchoͤnes Haus, vor dem eln 
eiſernes Gitter den Zugang wehrt; nicht weit da⸗ 
von gewahre ich zwei offene Thorfluͤgel, durch 
welche ein Weg fuͤhrt. Da iſt auch die Dame 

im blauen Mieder mit dem Rothrock, und ſie bie⸗ 
gen fluͤſternd links in das zweite Seitengaͤhchen, 
wo ein altes Weib eine Thuͤre oͤffne “ 


te; aber er fand ſie dort, 


auf der Erde, im Waſſer und in der Luft bewegk, 
von den Menſchen verzehrt wird. In Suͤdamerka 
iſt ihnen nichts Lebendes zuwider; ſie eſſen Schlan⸗ 
gen und Eidechſen, Humboldt ſah ſogar Kinder 
ungeheuere Hundertfuͤße aus den Loͤchern ziehen 
und verzehren. Junge Hunde ſind am Mlſſouri 
und Mifftfippi, Pferdefleifch in Arablen, Elephan⸗ 
tenfleiſch in Indien und Kameelſteiſch in Egypten 
Lieblingsſpelſen. Die Parias in Hindoſtan zanken 
ſich um ſtinkendes Aas mit Hunden, Adlern und 
Geiern. Die Chineſen verzehren Katzen, Hunde, 
Ratten und Schlangen; Baͤrenklauen und Vogel⸗ 
neſter find Leckerbiſſen. Die Cohinchinefen zichen 
faule Eier den friſchen vor. Die Tongquineſen 
und Bewohner der Inſel Madagaskar laſſen Für 
Heuſchrecken die beſten Fiſche ſtehen. In Auſtra⸗ 
lien geht eine fette Moͤve über Alles und in Weſt⸗ 
indien gilt eine an den Palmen gefundene dicke 
Raupe für einen Luxusartikel, während die eß ba⸗ 
ren Neſter der javaniſchen Schwalben ſo koſtbar 
find, daß ein Gericht davon gegen 100 Thle, zu 
ſtehen kommt. In Terraeina fragt der Wirth 


ſtets feine Gaͤſte, ob fie einen Aal von der Hecke 8 


(Schlangen) oder aus dem Fluſſe haben wollen. 
Der Aſtronom de Wag war eln beſonderer 
Liebhaber von Spinnen. Der „brexy“ in Schott‘ 
land ißt faullges Schöͤpfenfleiſch; Wild wird be⸗ 
kanntlich fetten eher gegeſſen, als bis es pikant iſt / 


b. h., bis es in Faͤulniß übergeht und eine Welt 
für kleine Thierchen wird. Spanferkel werden 
noch heute zu Tode gepeitſcht, die Krebſe lebendig 
gefotten, Aale lebendig geſchunden und die Haſen 
ſo gejagt, daß ſie in fieberiſchen Entzuͤndungen 
verenden. Die menſchllchen Antipathien ſind nicht 
weniger merkwuͤrdig; es giebt kaum ein Thier 
oder eine Pflanze, welche nicht einer Perſon zur 
wider geweſen waͤre: Heinrich III. von Frankreich 
konnte kelne Katze leiden; Tycho de Brahe zitterte 
bei dem Anblicke eines Haſen oder Fuchſes; Eras⸗ 
mus von Rotterdam konnte keine Fiſche eſſen, 
ohne das Fleber zu bekommen; Ladislaus, König 


von Polen, lief vor Aepfeln davon und Johann 


von Quereetto, Seeretaͤr Franz 1. von Frankreich, 
bekam heftige Blutungen, wenn man ihm einen 
Apfel vorhlelt. Kaͤſe iſt ſehr Häufig Gegenſtand 
der Antipathie, wir hörten aber auch von Gurken, 
ſelbſt Mandeln und Erdbeeren. Der Philoſoph 
Cardenius konnte die Eier nicht leiden, Craſſus 
hatte einen unuͤberwindlichen Widerwillen gegen 
Brod und Scaliger bekam beim Anblicke von 


Kreſſe Krämpfe. Der Geruch von Ipecaeuanha 


und der Tinetur der Digitalis hat gefährliche 
Krankheitszufaͤlle veranlaßt. Die Berührung des 
Sammets macht manchen Perſonen Ekel und 
Ohumachten; nach Sir Kenelm Digby bekam 
Lady Heneage eine geſchwollene, mlt hitzigen 
Blaſen bedeckte Wange, als man ihr im Schlafe 


eine Roſe darauf gelegt hatte; der Cardinal Hauy 


de Cardonne fiel von Roſenduft in Ohnmacht 


Die Muſikanten in der goldenen Zeit. 


Nicht nur die Friſeure, Hutmacher und Con— 
fektbäcker, ſondern auch die Muſikanten erfreuten 
ſich fruͤher einer beſſern Zeit, in welcher der Sold 


nicht bloß in heutigen, unfreiwilligen Schillingen, 
ſondern aus viel groͤberer, alſo viel feinerer Muͤnz⸗ 


ſorte beſtand. Wenigſtens war dies in den Marſch⸗ 
gegenden der Elbe, und vorzüglich auch in denen 
der Werder der Fall. Im Butſadinger Lande war 
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es wenigſtens nicht felten; daß die Bauern auf 
einer Hochzeit die gewoͤhnliche Galgenzahl der ſie⸗ 
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1 


ben Muſtel an dreihundert Thaler verdienen Mer 


ßen. Wenn man weiß, daß fuͤr den Tanz nicht 


mehr als zwei Grotte bezahlt wurden, ſo iſt dies. 


ſchwer zu begreifen. Allein das war nur der Eins 
ſatz. Die edlen Haͤuſer von Mirandolg uͤberboten 
ſich, indem ſie riefen: „Speel mal upp vor twoͤlf 
Groten,“ (ſpiel 'mal auf für zwoͤlf Grote), und 
ſich dann auctionsmäßig uͤberfluͤgelten, bis fie ſich 


zu Piſtolen uͤberboten. In einer brillanten Erndte, 


und beſonders Nappfaatzeit, hätte. man wohl 
Schillers toͤnende Glockenverſe: . 
„Weh' denen, die dem Ewigblinden,“ 
mit dem Zuſatze: 5 
hunderttauſend Thaler leih'n, . 
traveſtiren koͤnnen. Der Allertollſte indeſſen war 
ein Wirth, der ſonſt ſehr mäßig und nüchtern, 
ſelbſt ſeine betrunkenſten, renommirendſten Gaͤſte 
zu uͤberbieten pflegte, und ſich dadurch zu dem 
Rang eines geehrten Schlaͤgers der Studenten 
unter ſeinen taͤglich 
Gaͤſten erhob. 


Und doch wurde dieſer kluge Mann reich; er 


trieb nur Scheinhandel, oft wurde aus Luxus 


elne Arie umſonſt geſpielt, fing er aber den trun⸗ 


kenen Gaſt, da erhlelt er die Hälfte des Paga⸗ 4 


mint Honorars. 


Mis celle. 


In einer handeltreibenden Mittelſtadt iſt be: 
ſchloſſen worden: zwei Apotheken und eine Buch⸗ 


handlung zuzunageln: well die Prinzipale derfele® 
ben bereits ſelt geraumer Zeit vernagelt find, — - 
Die Aerzte haben daher unter ſich ein Sta 


tut gemacht, wornach ſie ſelbſt fuͤr die in ihrer 


Praxis noͤthigen Medleamente ſorgen wollen; dazu 


finden fie als gute Botaniker auf ihren Jagdpar⸗ 
thleen häufig Gelegenheit. Die auf ſolchen Jagd⸗ 
parthieen geſammelten Kräuter gedenken fie in den 


Weinſtuben zuzubereiten, um in ihren Studſen 
ſpiritnoſer Sachen eine heilſame Repetition an⸗ 


zustellen. Auch der Buchhändler hat in dieſer Noth 


Melancholie zu begegnen; auf den Rath eines 
treuen Buſenfreundes will er mit naͤchſtem Quar⸗ 
tal, ſich dem Lumpenſammeln fuͤr die Werke elner 
‚neuen Bibliothek mongoliſchen Rechts und tuͤr⸗ 
kiſcher Gerichts, Ordnung“ widmen. 


mehr bei ihm einkehrenden 
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einen kuͤhnen Entſchluß gefaßt, der gefücchteten 
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